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 Die Große Kreisstadt Neumarkt i.d.OPf. 

hat 40.000 Einwohner. Sie liegt am Rande 

des Oberpfälzer Jura und zählt zur Metro-

polregion Nürnberg. Eine Reihe von teils 

weltweit tätigen Unternehmen haben dort 

ihren Sitz.

Herausforderung

In Neumarkt ist in der Bürgerschaft ein 

großes Interesse an Fragen der Stadt-

entwicklung vorhanden; die Bereitschaft, 

sich aktiv einzubringen, ist groß. Auslöser 

dafür waren ganz wesentlich ein Agenda 

21-Leitbildprozess und die Bürgerbeteili-

gung im Rahmen des Programms „Soziale 

Stadt”. Zunächst mussten allerdings diese 

beiden Instrumente miteinander verknüpft, 

zum Laufen gebracht und in die Politik- und 

Verwaltungsprozesse eingebunden werden. 

Mittlerweile geht es vor allem darum, die 

Fülle an gewonnenen Zielen und Ideen für 

die Stadtentwicklung umzusetzen und den 

Mitwirkungsprozess weiter zu gestalten.

Stadtleitbild „Zukunftsfähiges Neumarkt”

Im Jahr 2002 wurde in Neumarkt ein Leit-

bildprozess für eine Kommunale Agenda 21 

gestartet. Am Beginn standen eine Klausur-

tagung des Stadtrates und ein offi zieller 

Beschluss dazu. Wesentliches Merkmal des 

Prozesses sollte eine qualifi zierte Bürger-

beteiligung sein. Außerdem wurden die 

jeweiligen Schritte vorab und nach einem 

zeitlich und inhaltlich gegliederten Prozess-

modell festgelegt. Wie in einem „Ping-

pong-Modell” sollten Bürger, Institutionen, 

Vereine und Unternehmen auf der einen 

Seite und Stadtrat und Verwaltung auf 

der anderen Seite wechselseitig und abge-

stimmt tätig werden.

Ein Meilenstein auf dem Weg zum Stadtleit-

bild war der „Tag der Visionen” mit mehre-

ren Tausend Besuchern. Anschließend 

wurden in Bürgerkonferenzen für ausge-

wählte Zukunftsthemen mögliche Maßnah-

men und Umsetzungschancen beraten. Im 

Jahr 2004 wurde das Stadtleitbild schließ-

lich veröffentlicht, gegliedert nach sechs 

zentralen Zielen.

Büro für Soziale Stadt und 

Lokale Agenda 21

Ein wichtiges Anliegen war es gewesen, 

die Bürger auch nach der intensiven Leitbild-

arbeit dauerhaft in den Prozess einer nach-

 Das Bürgerhaus: 

Plattform für die Umsetzung des Leitbilds

 Im Bürgerhaus 

Neumarkt wird die 

Kommunale 

Agenda 21 greifbar

 Das Team des 

Bürgerhauses 

knüpft das Netz  

 „Zukunftsfähiges 

Neumarkt”

 Große Kreisstadt Neumarkt 

in der Oberpfalz 
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haltigen Stadtentwicklung einzubinden. 

Aus Mitteln des Förderprogramms „Soziale 

Stadt” konnte ein Bürgerhaus verwirklicht 

werden. Dort stehen einerseits Räume für 

Initiativen und Gruppen zur Verfügung, an-

dererseits sollte die Einrichtung aber auch 

einen aktivierenden Charakter haben und 

eine Plattform für bisherige und künftige 

Aktivitäten bilden.

Zu diesem Zweck wurde das „Büro für 

Soziale Stadt und Lokale Agenda 21” ein-

gerichtet. Von dem hauptamtlichen Perso-

nal werden – unterstützt durch unzählige 

Ehrenamtsstunden – vielfältige Aufgaben 

übernommen: die Aktivitäten im Bürger-

haus zu koordinieren, Öffentlichkeitsarbeit 

zu betreiben oder die Umsetzung und Fort-

schreibung des Stadtleitbilds zu begleiten. 

Hinzu kommen die Geschäftsführung der 

Freiwilligen Agentur Neumarkt (FAN) und 

das Projekt- und Quartiersmanagement für 

die Soziale Stadt.

Erfolge

Nach einer Phase der intensiven konzeptio-

nellen Arbeit ist es in Neumarkt gelungen, 

auf breiter Basis in die Umsetzung einzu-

steigen. Allein im Rahmen des städtischen 

Förderprogramms LOS („Lokales Kapital 

für Soziale Zwecke”) wurden über 30 Pro-

jekte auf den Weg gebracht. Eine Bürger-

stiftung ist entstanden und mehr als 100 

Gruppen nutzen bislang das Bürgerhaus. 

Seit März 2007 hat es den Status eines 

Mehr-Generationen-Hauses. 

Darüber hinaus ermöglicht das Bürgerhaus 

eine Vernetzung der Aktiven, Synergien 

kommen zum Tragen und neue Projekte 

und Initiativen fi nden eine Plattform.

Ein Begleiteffekt davon ist, dass sich das 

Gefühl der Gemeinschaft in Neumarkt 

weiter gefestigt hat.

Im Rahmen der Weltdekade der Vereinten 

Nationen 2005 - 2014 „Bildung für nach-

haltige Entwicklung” erhielt mit Neumarkt 

erstmals auch eine Kommune in Deutsch-

land von der UNESCO das Prädikat „Stadt 

der Weltdekade 2007/2008”. Damit wurden 

die Verankerung der Bildung im Stadtleit-

bild sowie das Netzwerk „Zukunftsfähiges 

Neumarkt” gewürdigt.

Im Bürgerhaus gibt 

es konkrete Angebote 

wie Kinder- und Haus-

aufgabenbetreuung

Meine Meinung ...

 „Mit dem Bürgerhaus erreichen wir Bürgerinnen und Bürger, die sich freiwil-

lig in den Dienst einer guten Sache stellen wollen. Wir stärken damit außer-

dem eine Entwicklung ganz im Sinne einer Nachhaltigen Bürgerkommune, 

weil wir eine Plattform für neue Ideen und Projekte fest verankert haben.” 

Thomas Thumann, Oberbürgermeister

„Die Aufgabe der Kommunalpolitik, der Verwaltung und der Agenda 21-

Beauftragten besteht aus meiner Sicht darin, Strukturen und Kommunika-

tionsnetze aufzubauen. Auf lange Sicht schaffen wir so eine wesentliche 

Voraussetzung für eine Aktive Bürgergesellschaft.” 

Ruth Dorner, Bürgermeisterin, 

Agenda 21-Beauftragte und Referentin für Klimaschutz
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 Kontakt:

 Stadt Neumarkt i. d. OPf.

Oberbürgermeister Thomas Thumann

Rathausplatz 1

92318 Neumarkt i. d. OPf.

Telefon 09181 511038

www.neumarkt.de

www.buergerhaus-neumarkt.de
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 Roßhaupten hat 2.200 Einwohner und liegt 

am Forggensee im Allgäuer Alpenvorland. 

Die Königsschlösser Neuschwanstein und 

Hohenschwangau liegen bereits im Blick, 

und die höchste Erhebung in der Touris-

musgemeinde reicht etwas über tausend 

Meter Höhe.

Herausforderung

Anfang der 1990er-Jahre sah sich Roß-

haupten mit einer Reihe von Problemen 

konfrontiert: Der Fortbestand der bäuerli-

chen Landwirtschaft war höchst ungewiss, 

das touristische Angebot musste weiter-

entwickelt werden, und die Kaufkraft fl oss 

zusehends in größere Gemeinden ab. 

Mittlerweile werden außerdem die Folgen 

des Demografi schen Wandels unmittelbar 

wirksam: Teilhauptschulen werden 

aufgelöst, Kindergartengruppen fallen weg, 

und alte Menschen sind verunsichert, ob 

sie am Ort bleiben können. Vor diesem 

Hintergrund hat Roßhaupten sehr früh auf 

eine kooperative Lösungsstrategie gesetzt, 

sowohl innerhalb der Gemeinde mit aktiven 

Bürgern als auch über die Gemeindegrenzen 

hinweg mit den Nachbarkommunen des 

Auerberglandes.

Bürgerbeteiligung als kombinierte Strategie

Im Jahr 1993 startete in Roßhaupten eine 

Dorferneuerung, zwei Jahre später stand 

das Leitbild: „Roßhaupten, das Allgäuer 

Dorf mit Lebensqualität durch Intakte Natur, 

Lebendige Dorfkultur, Wirtschaftskraft und 

Gastlichkeit”. Eine Fülle von Maßnahmen 

wurden daraus entwickelt und standen zur 

Umsetzung an. Der weitere Erfolg, so die 

Überzeugung in Roßhaupten, würde aber 

nicht allein vom Geld abhängen, sondern 

auch davon, wie die Menschen miteinander 

redeten und umgingen.

Das Ziel des Bürgermeisters war es daher 

gewesen, die Dorferneuerung und die Kom-

 Lösungen über Programm- 

und Gemeindegrenzen hinweg

 Der Forggensee prägt 

die Landschaft um 

Roßhaupten im Allgäu

 Rechts: Bürger 

und  Bürgermeister 

im Dialog

 Gemeinde Roßhaupten
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munale Agenda 21 ineinander übergehen 

zu lassen. Oberstes Ziel war die Einbindung 

der Menschen nach dem Grundsatz „Betrof-

fene werden zu Beteiligten”. 

In den Projektgruppen trafen sich so Agenda-

Gruppen und Arbeitsgruppen aus der 

Dorferneuerung sowie auch Vereine und 

Mitglieder des Gemeinderats und einzelne 

interessierte Bürger. Die Kräfte der Gemein-

de sollten auf der Grundlage des Leitbilds 

nachhaltig geweckt und gebündelt werden.

Gestaltung des Demografi schen Wandels 

über die Gemeindegrenzen hinweg

Seit fünfzehn Jahren arbeitet Roßhaup-

ten mit Nachbargemeinden zusammen. 

Mittlerweile hat der „Auerbergland”-Verein 

ein hauptamtliches Regionalmanagement 

eingerichtet. Viele Herausforderungen 

lassen sich heute strategisch und über die 

Gemeindegrenzen hinweg besser lösen.

So haben die Mitglieder damit begonnen, 

nach gemeinsamen Antworten auf den De-

mografi schen Wandel zu suchen. Bis August 

2008 wird ein Handlungsleitfaden erstellt 

werden, der die Möglichkeiten für eine 

abgestimmte Jugend- und Seniorenarbeit 

aufzeigt, aber ebenso die Konsequenzen für 

die gemeindliche Infrastruktur und die Bau-

leitplanung beleuchtet. Agenda-Gruppen, 

Arbeitskreise sowie bereits vorhandene 

Einrichtungen auf Gemeinde- und Kreisebe-

ne sind in die Erarbeitung des Leitfadens 

eingebunden.

Erfolge

In Roßhaupten wurden bislang über 130 

Projekte entwickelt und in wichtigen Teilen 

umgesetzt. Unter anderem wurden für den 

innerörtlichen Gebäudeleerstand geeignete 

Folgenutzungen gefunden. Der umweltver-

trägliche Landtourismus hat zahlreiche Im-

pulse erhalten, viele bauliche und denkmal-

pfl egerische Maßnahmen konnten außerdem 

realisiert werden. Nicht wenige Gemeinden 

haben sich in Roßhaupten mittlerweile An-

regungen für die eigene Arbeit geholt.

Durch den Zusammenschluss Auerbergland 

ist interkommunales Denken und Handeln 

heute selbstverständlich geworden. Zum 

Beispiel haben die Gemeinden ihre Land-

schaftsplanung miteinander vernetzt und 

gehen den Hochwasserschutz gemeinsam 

an. Mit der Geschäftsstelle gibt es im Hin-

tergrund außerdem einen „Kümmerer”, der 

die Gemeinden in vielen Fragen unterstützt 

und die gemeinsamen Belange voran bringt.

 Kontakt:

 Gemeinde Roßhaupten

1. Bürgermeister Thomas Pihusch 

Hauptstraße 10

87672 Roßhaupten

Telefon 08367/91214-0

www.rosshaupten.de

www.auerbergland.de

 Das Logo von „Auerberg-

land” symbolisiert 

mit dem roten Punkt den 

Auerberg als Zentrum. 

Grün steht für Wiesen und 

Wälder, blau für den Lech 

und die vielen Seen der 

Region.

Meine Meinung ...

 „Sobald wir gemeinsame Überzeugungen gefunden haben und nicht mehr 

jede Frage grundlegend diskutieren müssen, werden Entscheidungen viel 

einfacher. Unterstützung erfährt unsere Arbeit in Gemeindrat und Verwal-

tung außerdem durch die Arbeitskreise – das ergänzt sich bestens.” 

Rudolf Zündt, Ehrenbürger und Bürgermeister a. D.

„Die Grundeinstellung beim interkommunalen Netzwerk Auerbergland ist 

es, dass wir frühzeitig in Partnerschaft und Kooperation auf neue Ideen und 

Erkenntnisse reagieren und dann auf breiter Ebene, mit den Bürgern für 

eine gemeinsame Zukunft, zum Wohle aller, intensiv und nachhaltig tätig 

werden.” 

Heimo Schmid, 1. Bürgermeister von Bernbeuren 

und 1. Vorsitzender von Auerbergland e. V.
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 Im Markt Roßtal leben 10.500 Menschen. 

Die Bewohner schöpfen ihre Identität aus 

einer über tausendjährigen Geschichte – 

die historischen Bauwerke zählen zu den 

ältesten noch bewohnten in der Region. Die 

Nähe zu Nürnberg hat Roßtal heute zu einer 

Auspendlergemeinde gemacht.

Herausforderung

Der Markt Roßtal wollte rechtzeitig gegen-

steuern, um nicht zu einem bloßen Schlaf-

dorf im Ballungsraum Nürnberg zu werden. 

Außerdem hatten sich die Bedürfnisse der 

Menschen auch in kleineren Orten verändert; 

Anspruchsdenken und Anonymität zeigen 

sich heute überall. Roßtal sollte als Ort zum 

Leben attraktiv bleiben: als funktionierendes 

Gemeinwesen, mit verlässlichen Bindungen 

und mit Bezugspunkten für Orientierung 

und Sinn. Diesen Anspruch sah man am 

ehesten im Leitgedanken von der Aktiven 

Bürgergesellschaft verwirklicht.

Erforderlich war es allerdings, die Menschen 

für eine aktive Rolle zu gewinnen. Im Jahr 

1997 hat der Marktgemeinderat daher den 

Start eines Agenda 21-Prozesses beschlossen. 

Es sollte eine Plattform geschaffen werden 

für die Zusammenarbeit von Verwaltung, 

Bürgern und Parteien.

Leitbild für den Markt Roßtal

Für die Steuerung des Agenda 21-Prozesses 

trägt im Marktgemeinderat der „Unteraus-

schuss Agenda 21” die Verantwortung. Im 

Jahr 2002 erhielt er den Auftrag zur Koor-

dination und Erstellung eines Leitbilds. Die 

bestimmende Frage lautete: „Wie wollen 

wir in Roßtal im Jahr 2020 leben?”. In die 

Zukunftsdiskussion sollten möglichst alle 

Tätigkeits- und Verantwortungsbereiche 

einbezogen werden. Im Ergebnis wurden für 

sieben Themenfelder Leitlinien formuliert. 

Die Bürger Roßtals wurden zur Mitarbeit 

eingeladen und durch eine Bürgerbefragung 

unmittelbar auf den Leitbild-Prozess hinge-

wiesen. Durch eine breit angelegte Abstim-

mung über die Leitlinien konnte erreicht 

werden, dass möglichst viele Menschen 

und Gruppierungen das Leitbild mittragen.

Verankerung der Kommunalen 

Agenda 21 vor Ort

Für die Verzahnung das Agenda 21-Prozes-

ses zwischen Bürgermeister, Verwaltung, 

Marktgemeinderat, Bürgern, Institutionen 

und Vereinen sorgt der „Unterausschuss 

 Aktive Bürgergesellschaft: 

Was können wir selber tun?

 Roßtaler Kinder zeigen 

im Sitzungssaal

„ihren” Spielplatz ...

 ... um anschließend 

mit den Erwachsenen 

über die Spielplatz-

wünsche zu reden

 Markt Roßtal
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Agenda 21”. Er ist dem Haupt- und Finanz-

ausschuss zugeordnet, und ihm gehören 

Mandatsträger fast aller im Marktgemeinde-

rat vertretenen Parteien an. Geleitet wird 

er von einem Mitglied des Marktgemeinde-

rates. Interessierte Bürgerinnen und Bürger 

können an allen Sitzungen des Unteraus-

schusses aktiv teilnehmen und ihre Vor-

schläge zu den Sachthemen einbringen. 

Gegenüber dem Marktgemeinderat hat er 

ein Antragsrecht, und er berichtet diesem 

regelmäßig. Der Unterausschuss berät 

Fragestellungen der Gemeindeentwicklung, 

ist für die Fortschreibung des Leitbilds 

verantwortlich und steht in einem engen 

Austausch mit den Runden Tischen. So 

werden in Roßtal die aufgabenbezogenen 

Arbeitskreise genannt, die ihrerseits von 

einem Marktgemeinderat moderiert werden.

Die Entscheidungsverantwortung des Markt-

gemeinderates ist durch diese Arbeits-

struktur nicht in Frage gestellt. Die Durch-

führungsverantwortung hingegen erhalten 

auf der Grundlage eines intensiven Infor-

mationsaustausches die Runden Tische, die 

Vereine oder die Verwaltung. Das Selbst-

verständnis der Beteiligten wurde als siebte 

Leitlinie in das Leitbild aufgenommen. Sie 

unterstreicht die Verantwortung des Einzel-

nen, aber auch die Solidarität untereinan-

der und die Chancen der Kooperation.

Erfolge

Durch die besondere Organisationsform 

für die Agenda 21 gelingt eine frühzeitige 

Abstimmung über Ideen und Projekte. Dank 

der Einbindung von Verwaltung, Mandats-

trägern und Bürgern lässt sich vermeiden, 

dass Vorhaben ohne gesicherte Unterstüt-

zung des Marktgemeinderates begonnen 

werden; Missverständnissen und Enttäu-

schungen wird so vorgebaut.

Mittlerweile konnte eine Vielzahl von Pro-

jekten umgesetzt werden, etwa der Aufbau 

einer Freiwilligenagentur, die Organisation 

des Kultursommers, das Angebot für ein 

Schülercoaching, Informations- und 

Internet-Angebote, der Aufbau neuer Ein-

richtungen und vieles mehr. Anstelle eines 

externen Gutachtens wurde außerdem ein 

Bürgergutachten zur Verkehrsberuhigung 

erstellt, von Roßtaler Bürgern, die per 

Losverfahren dazu ausgewählt wurden.

 Kontakt:

 Markt Roßtal

1. Bürgermeister Johann Völkl

Marktplatz 1

90574 Roßtal

Telefon 09127 9010-31

www.rosstal.de

 Mit fachkundiger 

Begleitung nehmen die 

Menschen ihre Dorf-

erneuerung in die Hand

Meine Meinung ...

 „Wir Kommunalpolitiker müssen dafür sorgen, dass die Zusammenarbeit 

zwischen Bürgerschaft und Rathaus gelingt. Soziales Kapital braucht 

Unterstützung, Förderung und Anerkennung. Keine Frage, dass wir hier 

noch alle Lernende sind. Aber gemeinsam entwickeln wir uns weiter vom 

alten Leitbild der „Dienstleister-Gemeinde” hin zur Bürgerkommune.” 

Maximilian Gaul, Marktgemeinderat und Altbürgermeister

„Die Vernetzung und die Möglichkeit, dass so viele ihre Ideen und 

Vorschläge in Roßtal aktiv einbringen können und auch die intensive Betei-

ligung von Kindern und Jugendlichen, möchte ich nicht mehr missen.” 

Renate Kleindl, ehem. Marktgemeinderätin 

und Vorsitzende das Agenda 21-Unterausschusses

„Für mich ist die Mitarbeit in der Agenda eine persönliche Bereicherung. 

Neue Menschen kennen zu lernen und Helfer und Hilfesuchende zusam-

menzubringen, das fi nde ich gut.” 

Roswitha Ott, Freiwilligenagentur in Roßtal (FAIR)
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Diese 21 Beispiele zeigen die vielfältigen Ansatzpunkte, die Städte und Gemeinden für die 

Kommunale Agenda 21 haben. Meistens werden auf dem Weg zur Bürgerkommune Schwer-

punkte gebildet, um die verfügbaren Ressourcen zielgerichtet einzusetzen. Bei der Nutzung 

der Handlungsspielräume erleben Kommunen gleichermaßen restriktive wie auch förder-

liche Einfl üsse. Als Einschränkung wurden in den Qualitätszirkeln formale Bestimmungen 

gesetzlicher oder technischer Art diskutiert, aber auch Grenzen, die aus Informationsdefi zi-

ten sowie eigennützigen oder eingefahrenen Denkmustern resultieren. Positiv wurde eine 

größere Offenheit für nachhaltige Lösungen vermerkt, insbesondere die Einsicht in notwen-

dige strategische und kooperative Handlungsansätze. Ebenfalls zu den Erfolgen zählt, dass 

es vielerorts gelungen ist, ein Wir-Gefühl zu schaffen und die Akteure für die Bürgerkommu-

ne zu gewinnen.

Die Kommunale Agenda 21 ist eine Bildungsaufgabe
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Charakteristisch im Projekt „21 Kommunen“ 

war, dass die Handlungsfelder aus der Per-

spektive der Umsetzung diskutiert wurden. 

Das Zusammenspiel der Beteiligten und 

die Rolle der Bürgermeister wurden beson-

ders betont. Mehr Kooperation erfordert 

allerdings, dass sich die Menschen auf die 

veränderten Anforderungen einer Bürger-

kommune einstellen können und wollen. 

Lernbereitschaft, Kompetenzen und Erfah-

rungswissen werden so neben geeigneten 

Strukturen zum Dreh- und Angelpunkt 

aktiver Kommunen.

Diese speziellen Anforderungen an die 

Handelnden wurden bei der Auswertung 

des Modellvorhabens unter dem Begriff 

der „Gestaltungskompetenz“ zusammen 

gefasst. Gestaltungskompetenz ist auch der 

Schlüsselbegriff in der UN-Dekade „Bildung 

für nachhaltige Entwicklung“ in den Jahren 

2005 bis 2014. Er steht für ein Bündel an 

Fähigkeiten, das notwendig ist, um Nachhal-

tige Entwicklung in die Praxis umzusetzen.

Dass die Teilnehmer immer wieder zu sol-

chen Überlegungen zurück kamen, macht 

deutlich, wie sehr die Kommunale Agenda 

21 im Kern eine Bildungsaufgabe ist. Über-

tragen auf die Bürgerkommune und die 

Idee eines „Local Good Governance“, 

hat die TU München Gestaltungskompetenz

mit drei zentralen Herausforderungen 

verknüpft:

1. Ganzheitliche Sichtweise

Entscheider stärken ihre Position, wenn sie 

langfristig und strategisch denken. Dazu 

brauchen sie ein Maß oder eine Orientie-

rung über das Tagesgeschäft hinaus. Sie 

sollen langfristige Trends berücksichtigen 

und auch vor den großen Themen nicht 

Halt machen. Eine derartige ganzheitliche 

Sichtweise kann während eines Leitbildpro-

zesses angestoßen und gestärkt werden.

2. Offenheit für Bürgermitwirkung

Offenheit für Bürgermitwirkung wird von 

vielen Aspekten beeinfl usst: der Bereit-

schaft, anderen Verantwortung zu übertra-

gen, Dialog- und Kommunikationsfähigkeit, 

Vertrauen und einem positiven Menschen-

bild, der Einsicht, dass Zuarbeit in der Ent-

scheidungsfi ndung unterstützend ist, oder 

auch von der Konsequenz, Verantwortlich-

keit letztlich einzufordern.

3. Bereitschaft zu Qualifi zierung

Zur Gestaltungskompetenz wurde schließ-

lich auch die Lernbereitschaft gerechnet. 

Information und Qualifi zierung stärken das 

Ehrenamt, sei es im gewählten Mandat 

oder in Vereinen, Initiativen und Projekten. 

Neben Fachinformationen oder Handwerks-

zeug geht es auch um Selbstverständnis 

und Rollen der aktiven Menschen in der 

Nachhaltigen Bürgerkommune.



Netzwerk Nachhaltige Bürgerkommune: 

Plattform für aktive Kommunen

Ebenso charakteristisch für das Modellvor-

haben „21 Kommunen“ war der intensive 

kollegiale Austausch in den Qualitätszirkeln. 

Bei Gruppengrößen zwischen acht und 

fünfzehn Teilnehmern ging es neben prakti-

schen Fragen und Handlungsmöglichkeiten 

auch um das eigene Selbstverständnis. 

Eine Idee wie die der Bürgerkommune zu 

verfolgen, benötigt den Austausch unter 

Gleichgesinnten und die Möglichkeit, sich 

neu zu vergewissern. Gegen Ende des 

Projekts war bei den Teilnehmern daraus 

der Wunsch entstanden, den begonnenen 

Dialog fortzuführen, die neuen Kontakte 

weiter zu pfl egen und zugleich den Kreis für 

neue Kommunen zu öffnen.

Es war daher das Ziel des Bayerischen 

Staatsministeriums für Umwelt, Gesundheit 

und Verbraucherschutz, aus dem Modell-

vorhaben heraus eine entsprechende 

Plattform und ein Vernetzungsangebot für 

aktive Kommunen zu schaffen. Da erfolgrei-

che Vernetzung ein gemeinsames Anliegen 

braucht, stehen das Lernen voneinander 

und die Förderung von Gestaltungskom-

petenz vor Ort im Mittelpunkt; Kommunen 

sollen zu Nachhaltigkeitsthemen ein spezi-

fi sches Angebot vorfi nden. So entstand die 

Idee zum Netzwerk Nachhaltige Bürgerkom-

mune, das in Zusammenarbeit mit einer 

etablierten Bildungseinrichtung umgesetzt 

wird, mit der Schule der Dorf- und Land-

entwicklung Abtei Plankstetten / School of 

Good Governance. Mittlerweile bearbeiten 

in fünf neu eingerichteten Qualitätszirkeln 

unter fachkundiger Anleitung rund 40 aktive 

Kommunen aktuelle Schwerpunktthemen 

einer Nachhaltigen Bürgerkommune.

Der Auftakt für das Netzwerk Nachhaltige 

Bürgerkommune war am 28.11.2007 in der 

Abtei Plankstetten. Seither ist dieses Lern-

Netzwerk offen für engagierte Kommunen, 

die unabhängig von Programmen Unter-

stützung suchen auf dem Weg zur Nachhal-

tigen Bürgerkommune. Das Projekt initiiert 

und fördert den kollegialen Austausch und 

gibt fachlich-methodische Unterstützung. 

Die Leitvorstellung zum Netzwerk sind die 

Agenda 21 und Gutes Regieren. In diesem 

Sinn ist die Maßnahme auch ein wichtiger 

Beitrag zur Bildung für Nachhaltige 

Entwicklung.

Das Lernnetzwerk sowie die Kommunale 

Agenda 21 insgesamt tragen dazu bei, die 

Qualität von Entscheidungen und Maß-

nahmen zu verbessern, das Potenzial der 

Menschen vor Ort zu nutzen, zukunftsfähige 

Handlungsstrategien zu entwickeln, lokale 

Netzwerke zu stärken und professionelle 

Managementprozesse zu fördern.

Dazu ist es auch in Zukunft unverzichtbar, 

das Leitbild der Nachhaltigen Entwicklung 

in konkretes Handeln und alltagspraktische 

Lösungen zu übersetzen − so wie es die 21 

vorgestellten Kommunen getan haben und 

tun. Es bleibt das Ziel, Engagement und 

den Willen zur positiven Veränderung zu 

unterstützen und die Kommunen auch auf 

solche Weise zu stärken.
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Die Schule der Dorf- und 

Landentwicklung Abtei 

Plankstetten versteht sich 

als School of Good Gover-

nance für die Kommunen

Links: Auftaktveranstaltung 

zum Netzwerk Nachhaltige 

Bürgerkommune am 

28.11.2007 in der Abtei 

Plankstetten mit 

Umweltstaatssekretär 

Dr. Marcel Huber

Das Netzwerk Nachhaltige 

Bürgerkommune wurde von 

der Deutschen UNESCO-

Kommission als Maßnahme 

mit Pilotcharakter in den 

Nationalen Aktionsplan 

„Bildung für nachhaltige 

Entwicklung“ aufgenommen.

Landrat Albert Löhner, 

Vorstandsvorsitzender der 

SDL Plankstetten, wünscht 

sich mehr Offenheit der 

Kommunen für neue Wege 

und Ideen
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 An den Workshops des Modellvorhabens haben Bürgermeister, Stadt- und Gemeinderäte, 

Mitarbeiter der Verwaltung und Sprecher bzw. Vertreter der örtlichen Agenden teilgenommen. 

Ihr Engagement hat das Projekt „21 Kommunen“ überhaupt erst möglich gemacht und 

ist selbst ein Beispiel für gelebte Bürgergesellschaft. Das Bayerische Staatsministerium für 

Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz bedankt sich bei

Dank gilt an dieser Stelle außerdem all 

jenen namentlich nicht Genannten, die bei 

der Vorbereitung und Durchführung der 

Workshops vor Ort mitgeholfen, Unterlagen 

erstellt oder Projekte aus ihrer Gemeinde 

präsentiert haben.

Dank an die Teilnehmer des Modellvorhabens
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 Theresia Benda, Weyarn

Tanja Biberger, Furth b. Landshut

Horst Blos, Schwarzenbruck

Dr. Uwe Brandl, Abensberg

Carolin Braun, Dietfurt a. d. Altmühl

Winfried Brunner, Unterhaching

Dagmar Bürzle, Neunkirchen a. Brand

Reinhold Demleitner, Pettendorf

Horst Dietzer, Rottendorf

Ernst Dietlmeier, Dietfurt a. d. Altmühl

Rudolf Döringer, Kirchdorf i. Wald

Ruth Dorner, Neumarkt i. d. Oberpfalz

Rudi Eck, Haßfurt

Martin Eicher, Barbing

Bernd Ernstberger, Schwarzenbruck

Rainer Fuchs, Rottendorf

Maximilian Gaul, Roßtal

Dieter Gewies, Furth b. Landshut

Robert Glassl, Hemau

Arnold Graf, Neumarkt i. d. Oberpfalz

Markus Haas, Neunkirchen a. Brand

Albert Höchstetter, Barbing

Christine Hollacher, Herrsching a. Ammersee

Claudia Irlacher, Schleching

Fritz Irlacher, Schleching

Franziska Kalz, Herrsching a. Ammersee

Alois Karl, Neumarkt i. d. Oberpfalz

Walter Karl, Pfaffenhofen a. d. Ilm

Stephan Klaus, Gunzenhausen a. Altmühlsee

Dr. Erwin Knapek, Unterhaching

Annemarie Leigart, Oettingen i. Bayern

Stefan Leyerer, Barbing

Prof. Hermann Mader, Unterhaching

Hans-Peter Maier, Abensberg

Alexandra Marr, Unterhaching

Horst H.W. Müller, Rottendorf

Ralf Mützel, Neumarkt i. d. Oberpfalz

Irmtraut Neubert, Haßfurt

Eduard Obermeier, Pettendorf

Ingrid Pappler, Gunzenhausen a. Altmühlsee

Peter Patalong, Rottendorf

Dieter Paus, Oettingen i. Bayern

Michael Pelzer, Weyarn

Franz Piendl, Abensberg

Hans Pollinger, Hemau

Hans Prechter, Pfaffenhofen a. d. Ilm

Dr. Wolfgang Rapp, Herrsching a. Ammersee

Werner Reeh, Roßtal

Elisabeth Regensburger, Barbing

Ulrich Roider, Dietfurt a. d. Altmühl

Helga Schiemann, Furth b. Landshut

Peter Schmid, Abensberg

Wilhelm Schmitt, Neunkirchen a. Brand

Diethelm Schoen, Gunzenhausen a. Altmühlsee

Franz Stephan, Dietfurt a. d. Altmühl

Peter Sterl, Pettendorf

Reinhard Strobel, Roßhaupten

Manfred Thorwarth, Oettingen i. Bayern

Gerhard Trautner, Gunzenhausen a. Altmühlsee

Friedrich Wagner, Roßtal

Josef Waldhier, Hemau

Reinhard Walk, Roßhaupten

Johann Walser, Weyarn

Alois Wildfeuer, Kirchdorf i. Wald

Dietmar Will, Haßfurt

Josef Wismüller, Hemau

Christine Zaiser, Schleching

Klaus Zäuner, Hemau

Rudolf Zündt, Roßhaupten
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